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Untei ' llNÜMIZMM
- es Schwarzrvalder Loten .

^ § 72 . Oberndorf , Samstag den 6. September L87S

Revanche .
( Fortse,ung . ) '

Der General fand sie im innigstenund glücklichsten Einverständ¬
nisse,— auchBrozinski'sAugen waren jezt ganz ungetrübt«Mfrei, —
und Rosa, die wieder ganz verändert gegen die lezte Zeit^ rschien,
flog sogleich auf ihn zu, umarmte ihn von Neuem und bat um
Verzeihung, daß sie und Xaver so lange nur eigennüzig an sich
selbst gedacht hätten ; alle drei kehrten dann nach dem Salon zurück,
wo die Begrüßung mit Elise erfolgte, die sich mehr in den Schran¬
ken der Höflichkeit hielt, aber doch auch nicht aller Herzlichkeit zu
entbehren schien.

Selbstverständlich lag eS BrozinSki jezt ob, ausführlichere
Erklärungen zu geben ; er hatte Zeit genug gehabt , sich darauf
vorzubereiten , und trug dir Erzählung seiner angeblichen Schicksale
mit der größtenGlaubwürdigkeitvor. Daß er einen Grund gehabt ,
den der General allein kannte , sich länger, als er anfänglich beab¬
sichtigte, in Paris aufzuhalten, hatte er bereits geschrieben und
knüpfte nun an diese Briefe an ; ein bedeutungsvollerBlick zeigte
Erster?« an, daß er später noch Gelegenheit nehmen werde, ihm
untervier Augmeinenbesonderen Bericht abzustatten . Seine Erzäh¬
lung wieder stimmte mit der, welche er dem Premierlieutenant von
Burgsdorff wieder gegeben hatte , im GanzenÜberein , nur fand eres
für gut, den Frauen gegenüber die Farbennoch ein wenig stärker auf¬
zutragen; da er überhaupt auf den Fall, den er zwar nicht für
recht wahrscheinlich hielt, Rücksicht nehmen mußte, daß der Lieute¬
nant bald an seine Verwandten schreibenkönnte, verschwieg er nicht,
denselben in Orleans zufällig getroffen und seinen Schuz in An¬
spruch genommen zu haben .

Diese Zusammenkunftmit dem preußischen Offizier müßte
aber wohl den Verdacht seiner Aufpaffer erhöht haben, denn noch
in derselben Nacht sei er, unter Androhungvon Gewalt , heimlich
aus der Stadt entführt, ohne daß eS ihm möglich geworden, die
Hilfe der deutschen Besazung anzurufen , und nach Tours gebracht
worden, wo man ihn in ein strenges Verhör genommen, geradezu
als Spion bedroht habe und er endlich nur durch die zufällige Be¬
gegnung mit einem befreundeten französischen Offiziere — dabet
warf er wieder dem General einen bedeutungsvollenBlick zu, —
befreit , aber einstweilen genöthigt gewesen sei , denselben nach
Chateaudun zu begleiten.

Nun kam das bekannte Gefecht, an dem er sich freilich nicht
betheiligt haben wollte, die Erstürmung der Stadt — die Zuaven
hätten ihn uoloo» volvus mitgenommen — der lleberfall durch die
Husaren des Lieutenants von BurgSborff, den er, troz der Dunkel¬
heit und des Kampfgewühles persönlich erkannt habe ; im Strome
der Flucht sei er dann mit sortgeriffen worden und schließlich glück¬
lich aber England entkommen . Sehr erstaunt stellte er sich, als er
erfuhr , Wilhelm sei bei Chateaudun verwundet worden und äus-
serte lebhafte Theilnabme an diesem Unfall». Das klangAlles recht
abenteuerlich , aber, den Umständen angemessen , doch auch natür¬
lich und warum hätte man auch Zweifel m seine Worte sezmsollen?

Rur Elise hatte eine Bemerkunggemacht, die sie in große Be¬
troffenheit versezte , indessen wagte sie derselben keine Worte zu
geben . Besonder« als von ihrem Vetter Wilhelm die Rtt>e war,
hingen ihre Blicke mit gespannterAufmerksamkeit an dem Gesichte
BrozinSki'S, und so entging es ihr nicht, wie eS in BroztnSki'S Mienen
zuckte, al« ihr Vater erzählte , Wilhelm sei in den amtlichen Ver-
mstlisten als »leicht verwundet" aufgeführt.

»Leicht verwundet?" hatte der Graf ganz eigenthümlich
Wiederholt, und dabei flog eine dunkle Wolke über seine Stirn .

„O es wird wohl nicht viel zu sagen haben, " meinte der Ge¬
neral ; — „ich erwarte täglich einen Brief von meines Reffen etge
ner Hand."

„Sie wissen also noch nichts Näheres über ihn ?"
Als der General diese Frage verneinte, wurde BroztnSki 'S

Gesicht wieder Heller, « nd er erzählte dann ruhig Wetter.
Elisens Mißtrauen gegen BrozinSki verstärkte sich durch das

Alles und ihrerschwesterlichen Zuneigung trat er nicht dadurch naher .
Nachdem der Graf seine Mtttheilungen erschöpft hatte und von

dem General und Rosa lebhaft bedauert worden war, lag eS nahe,
daß man nun auch die Blicke auf die nächste Zukunft richtete ; dabei
verrieth er deutlich genug den heißen Wunsch , das so lärme ent¬
behrte Glück je eher desto lieber recht fest und unwiderruflichan
sich knüpfen zu wollen ; Rosa lächelte dazu verschämt, schien seinen
Wünschen aber durchaus nicht abgeneigt zu sehn, und der General
begütigte , den Ton des Scherzes festhaltend , dahin, daß man in
den nächsten Tagen ernster und eingehender darüber reden « olle.

BrozinSki blieb an diesem Abende sehr lange, war eS doch den
beiden Verlobten nicht zu verargen, daß sie sich jezt auch »ur für
die kürzeste Zeit wieder ungern trennten ; dennoch begleitete er, als
er endlich von den Mädchen Abschied genommen hatte, den alten
Herrn noch in dessen Arbeitszimmer, und sie verkehrten daselbst
MSgeheim noch stundenlang.

Man wird sich denken können , daß eS sich hierbei vorzüglich
um Francois de Saint -Simonter handelte . BrozinSki erzählte, er
habe Francois erst in Tours wieoergetroffenund die Unterhand¬
lungen wegen des Generals mit ihm aufnehmen können ; nach vie¬
len Vorstellungen von seiner Sette und Erwägungen von der an¬
deren habe Jener , besonders aus Rücksicht auf das Verhältnis in
das er selbst zu der Famtlie zu treten im Begriff sei und das dessen
vollen Beifall gefunden , sich zur Versöhnung mit dem General be¬
reit erklärt und versprochen, ihm, wenn er nach Deutschland zurück¬
kehrte, einen Brief an den Lezteren mitzugeben . Der Angriff auf
Chateaudun sei dazwischen gekommen und leider könne er kaum
noch zweifeln, daß der Oberst Saint -Simonier bei der Attacke,
welche die Husaren des Premierlieutenants von BurgSdorff aul
seine Abtheilung gemacht, tödtlich verwundet gefallen fei ; er selb
habe ihn vom Pferde stürzen gesehen, aber eS wäre ihm ganz un¬
möglich geworden , zu ihm zu gelangen, die anderen Reiter hatten
ihn mit sich sortgeriffen.

BrozinSki rerdrückte sehr natürlich eine Thräne um den ver¬
lorenen Freund im Auge. Auch der General war tief erschüttert,
denn er erinnerte sich noch lebhaft des hübschen, unschuldigen Kna¬
ben, den er vor langer Zeit oft auf seine Arme genommenund ge¬
küßt hatte, und es schien ihm nun, als wolle das Schicksal ihn
wieder dadurch strafen , daß eS einen vollständigen persönlichen
Ausgleich »wischen ihnen verhinderte .

Der Graf drückte ihm warm, wie im vollen Verständnisse sei¬
ner Gefühle, die Hand und sagte dabei bewegt : „Es ist vielleicht
doch bester so gekommen, wie tief ich auch den treuen Freund be¬
trauere, der mir jedes Opfer zu bringen bereit war. Ich bin Zeuge
dafür, daß er Ihnen aus vollem Herzen vergeben hat und mit der
Achtung eines Sohnes von Ihnen sprach, er hat mir seine Grüße
an Sie mündlich aufgetraaen — könnte Ihnen mein Wort dafür
nicht genügen? — Wer weiß, welche Gefühle die Fortdauer diese«
blutigen Krieges noch in FranyoiS sonst so sanftem Herzen bewirkt
haben würden? Jezt ist er dahingegangenals ein tapferer Soldat,
ohne jeden Groll als den rasch auffchäumenden des Krieger« gegen
die, mit welchen er augenblicklich seine Waffen mißt."
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Der General mußte, zu seiner eigenen Beruhigung, die Sache

am Ende ebenso suffaffen ; er erwiderte den Händedruck BrozinS-
ki s und sagte ihm^dek wärmsten Dankfür die Vermittelung , der
er sich so erfolgreich unterzogen hatte.

„Wollen Sie nun auch da- lezte Vermächtniß meines theuren
Freundes erfüllen , mein Vater ?" fragte BrozinSki weich, diesen
ihm so günstig erscheinenden Moment benuzend.

Der alte, Herr mußte ihn wohl verstehen. „Habt Ihr nicht
bereits meiner̂ väterlichen Segen ?" meinte er.

Zn sehr beredter und überzeugender Weise sezte ihm BrozinSki
nun auseinander , daß er nach Vollendung dieser Pflicht doch ern '
lich KMchGrken müsse, sobald als »Mich ans seine Güter zuüü
zureyren, wo er schon zu lange erwartet wurde. Noch einmal
mögerr sich nicht den Wandlungen des Schicksales während einer
längeren Trennung von Rosa überlassen, und sie selbst würde auch
schwerlich dÄnit zufrieden seyn. Sie Beide hätten so viel gelitten ,
daß sie nun wohl Anspruch auf schnellen Ersaz und Belohnung
machen dürften, und eigentlich stehe dem sa auch nichts im Wege.

Er führte dann weiter aus, wie es für Rosa 's Gefühle scho¬
nender seyn würde, wenn er sie nach vollzogener Vermählung nicht
sofort Jänzlich ihrenAngehörigenentführte; seinPlan und Wunsch
sch dann M ^ ekle Hochzeitsreise^ von einigen Wochen, vielleicht
nach dem Süden Deutschlands oder Italien , mit ihr zu machen
uNd vor der Abreise nach Rußland noch einmal nach *** zurückzu¬
kehren ; der Abschied

' von 'der Heimaty würde ihr dann leichter
werdG. <

^Das klang .so vernünftig und gefühlvoll, daß eS auch den Ge¬
neral bestach, ' wiewohl er nicht ohne Schmerz daran dachte, daß er
fich schon so bald vün seiner Tochter trennen sollte ; dagegenmußten
auch vie rein äusseren Bedenken wegen Beschaffung der Ausstattung
u . s.M. zurücktreten ; endlich hatte er soviel Dankbarkeit und Ver¬
trauest für seinen zukünftigen Schwiegersohn , daß er es nicht über
sich gewonnen hkhen Erde , von ihm eine ganz genaue Darlegung
feiner Vermögen-Verhältnisse zu verlangen .

BrozinSki befand sich in einer Art Fieber , als er nach Hause
kam) — es war schon gegen Morgen . Alles war ihm, fast über
sein Erwarten gut gelungen , ein neues Leben lag im Rosenglanze
vor ihE — aber ein unglücklicher Zufall konnte dies Alles wieder
umwehen üstd zerstören — nur ein paar Zeilen von dem Premier-
lieustnani, den er in die tiefste Hölle wünschte; die Nachricht, daß
derselbe nur leicht verwundet sei, hätte ihn beinahe aus aller Fas-
züng gebrächt. Deshalb drängte es ihn rasend fort auf der Bahn,
die er eingeschlagenhatte ; um jeden Preis glaubte er die Hochzeit
beeilen zu müssen, — was dann auch geschehen mochte , so war er
Rosa 's Gatte und die Rücksichten, die man auf ihn als solchen zu
nehmen hatte, wußten Alles wieder auSgleichen. Er schloß in den
MÄgenstundm kein Auge mehr, sondern ging bald mit großen
Schlitten im Zimmer auf und ab, bald warf er sich wieder auf das
Sopha.

So früh eS der gesellschaftliche Anstand nur erlaubte , begab
er sich wieder nach dev Kommandantur, und Rosa hatte ihn schon
erwartet. Sie kam ihm mit offenen Armen entgegen, und als er
ihr den lezttn Theil deS Gespräches , das er in der Nacht mit ihrem
Vater gchabt, mittheilte und dessen Entscheidung hinzufügte , sein
gastzrS Glück, wie er sagte, in ihre Hand gab, da legte sie das er-
rötheNt e Antliz an seine Brust und flüsterte ihm zu, daß sie mit
Allem einverstanden sei, was er für gut und nothwcndig hielte.

Gise war, als der Entschluß deS Vaters und der Verlobten ,
die, Hochzeit schon in acht Tagen stattstnden zu lasten, ihr bekannt
wurde , erschrocken, aber wer würde, wenn sie auch eine Einwen¬
dung versucht hätte, darauf gehört haben und wie sollte sie eine
solche motibiren ? — Diese kurze Frist dünkte BrozinSki dagegen
schon viel zu lang, aber sie war nothwendig wegen des kirchlichen
Aufgebot- , das am nächsten Sonntage drei für einmal erfolgen
sollte) Bis dahin sollte aber Niemand ausser dem Prediger erfah¬
ren, wie nahe der Hochzeitstag gerückt war ; man wollte dadurch
überfläsflHe Redereien vermeiden.

^
Graf BrozinSki wurde an vielen Stellen der Stadt freudig

bewillkommnet von seinen alten Bekannten , besonders als dieselben
fich Uerzeugt hatten, daß sich in feinem Verhältnisse zu der Fa¬
milie des Generals vyn Burgödorff nichts geändert. Auch der

PolizeidirektorHerz war sehr erfreut, ihn wohlbehalten wiederzu¬sehen, und hörte der Erzählung seiner Erlebnisse mit großem Zn-
tereffe zu ; er meinte dazu aber doch, so schlimm hätte er sich die

Wirtschaft gar nicht gedacht , und lachte schließlichweidlich über die Idee , den Grafen für einen Spion zu halten.Die ganze Stadt war im höchsten Grade überrascht, als schonam nächsten Sonntage das dreimalige Aufgebot in der Kirche er¬
folgte und stchdar«, die Nachricht knüpfte, Tags darauf solle die
Vermählung vollzogest werden und das junge Paar dann sogleich
Abschied nehmen. Alsbaldergingen auchvon Setten des GLuerM die
Einladungenzu derHochzeitsfeier aneine ziemlich ^ roße Gesellschaft.

Glücklicherweise für ihn bekam man Graf BrozinSki an diesem
Tage nicht piel zu sehen, sonst, würden durch-Wratiilationenuuid
Fragen wohl beinahe erdrückt worden seyn , auch die Familie des
Generals, bei der er weilte, hielt sich zurückgezogen.

Selbst unter Zer großen Masse , der Einwohner der Stadt ,
welche Wt diesen vornehmen Personen fast nie in Berührung ,ka¬
men, tW eS sich von Mund zu Mund , daß die älteste Tochter des
Kommandanten morgen den polnischen Grafen heirathen -werde,und die Leute freuten sich auf Mn glänzenden Hochzeitstag . Im
Kommandanturgebäude wurden natürlich große Vorbereitungen
für die Festlichkeit gemacht.

Auch in ein entlegenes, von Allen vergessenes HaM der Stadt
sollte die überraschende Kunde dringen . Dasselbe war das in der
Wallgasse liegende, von dem Juden Levy Diamant und seiner
Tochter bewohnte.

Der Alte hatte schon vor zwei Tagen erfahren, daß ,Graf
BrozinSki — der Pseudograf, wie er recht gut wußte, — zurück-
gekehrt sei und seine frühere Rolle wieder ausgenommen habe. Er
begriff dies nicht recht, denn nach der für Frankreich so miglück-
lichen Wendung des Krieges war doch an eme Agentschaft für die
dortige Regierung mit den früheren Zwecken nicht mehr zu denken ;
BrozinSki mußte also hier Privatangelegenheitenbetreiben wollen,und er war sehr gespannt darauf, seinen Besuch zu empfangen und
dieselben kennen zu lernen ; daß Jener im Ernste daran denkensollte,die Tochter deS Generals zu heirathen , erschien ihm unglaublich .Diamant zeigte , schwach, wie er allein in seiner väterlichenLiebe war, seiner Tochter gewöhnlich ei» unbeschränktes Vertrauen ;
auch kannte dieselbe schon ziemlich genau die wahren Verhältnissedes angeblichen Grafen, was in ihr gerade die Hoffnunggenährt
haben mochte , diesen Mann, zu dem sich ihr leidenschaftliches Herznun einmal verirrt hatte, dereinst vollstäi big zu hesizen; das
nicht unbedeutende Vermögen, das sich ihr Vater durch seine heim-
lichen Geschäfte gesammelt hatte, konnte dem Abenteurerwohl ge¬
nügen, den wirklichen Grafen BrozinSki hätte eS natürlich nicht
zu verführen vermocht. Eva wiegle sich wenigstens in solcheTräume und. hatte dieselben auch schon ihrem Vater verrathen, der
vergeblich dagegen anzukämpfen versuchte und ihr BrozinSki immer
im schlechtesten Lichte darstellte.

Bisher hatte dies aber wenig genuzt ; das Mädchen war ganztoll in ihrer Liebe und grämte sich sehr über die lange Abwesenheitdes Polen ; auch sie hielt ihn für todt und fuhr den Alten zoxMan, wenn er die Behauptung aufstellte, BrozinSki werdeflch in
Frankreich ganz wohl befinden und gar nicht mehr an sie denken.Man wird sich auch erinnern, daß die TochterZAZMen sich schon
vermessen hatte, recht eifersüchtig auf Rosa von BurgSdorff zuwerden . Ihr Vater hielt eS deshalb für d-S Beste, ihr gar nicht¬

geringen Ltzhn angenommen ^ um ihnen die noth -
sniffe zu besch

"schaft für einen
wendigsten Bedürfnisse

"
zu beschaffen . Dasselbe kam täglich zwei¬mal, Morgens und Abends .

So geschah eS auch am Sonntag Abend. Dqr Alte geküm¬merte sich nicht darum und faß bei seinen Rechnungen in der Por -
derstube ; Eva ließ das Mädchen ein und wechselte während derenArbeit einige Worte mit ihr.

„Morgen gibt's eine große Hochzeit in her Stadt, " sagte d«
Mädchen , während ihre,sonst so ausdruckslosen Augen HWr
funkelten . , ,

„ So ?" meinte Eva gleichgültig, und dennoch hatteHr dasWort „Hochzeit" einen Stich in das Herz gegeben .
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„ Einreicher , vornehmer Graf, " fuhr Jene , ihre Arbeit in

in derKüche besorgend , fort . „ Und wissen Sie , wer die Braut ist,
Evchen ?" ' ch '

Die Tochter des Juden schüttelte nur stumm den Kopf .
^ Dte Tochter vcS gestrengen Herrn Festungskommandanten ."

„ Ach !" rief Eva unwillkürlich aus und erhob das Haupt .
„ Weißt Du nicht , welche von seinen beiden Töchtern ?"

„ Die schönste , Evchen , die dunkle , die immer so stolz einher -

geht ; — die Andere ist aber besser , sie hat mir schon manchmal
einen Groschen geschenkt , wenn ich sie anbettelte ."

Eva hatte die Hand auf das klopfende Herz gedrückt , und
die Worte wollten ihr kaum über die Lippen gehenv

„ Weißt Du nicht , wer der Bräutigam ist ?"

„ Na , ich sagte es ja schon : ein Graf ."

„ Aber sein Name ?"

„ Za , den habe ich wieder vergessen . Von hier ist er nicht , —

ich glaube , sie sagen : aus Rußland ."

Ein Verdacht , der ihr fast zur Gewißheit ward , wm^ in Eva
aufgestiegen ; er erstreckte sich nicht allein auf Brozinski , sondern
auch auf ihren Vater , der doch ohne Zweifel gewußt haben mußte ,
ob Jener nach *** zurückgekehrt war . Sie hielt es deShalb auch
für überflüssig , ihn zur Rede zu stellen ; überzeugt , daß er ihr doch
die Wahrheit zu verheimlichen suchen würde ; dagegen faßte sie
schnell den Entschluß , sich selbst zu erkundigen , waS an der Nach¬
richt des blödsinnigen Mädchens sei.

Kaum war dasselbe gegangen , so kleidete sie sich ein wenig
an , nahm einen kleinen Etnkaufskorb an den Arm und schlich vor¬
sichtig die Treppe hinab und aus dem Hause ; der Alte würde ihr
vielleicht abgerathen haben , noch zu später Stunde auszugehen ,
und da sie bald wiederkehren wollte , hoffte sie, daß er sic gar nicht
vermissen werde .

So war es auch in der That . Levy hatte zur Zeit viele Sorge
uud Arbeit , um einen Theil der Gelder wieder einzuziehen , die er
im Interfse der französischen Regierung auSgrlegt : cS standen ihm
dabei sogar Verluste bevor , die er so leicht nicht verschmerzt haben
würde . Auch jezt war er über seine Rechnungen ganz in Gedan¬
ken versunken und überhörte vollständig , wie seine Tochter das
Haus verließ . Was ihn betrifft , so hatte er noch keine Ahnung
von der so schnell bevorstehenden Vermählung BrozinSki 's .

Eva ging zuerst nach einem kleinen Kramladen , mehr im In¬
nern der Stadt gelegen , wo sie hin und wieder selbst Einkäufe für
die Wirtschaft machte ; es waren ebenfalls Iuden/ .die denselben
hielten .

Sie mußte alle Kräfte , zusammennehmen , um unbefangen zu
erscheinen , alSZ sie dort eintrat und während ihrer Besorgungen
ein Gespräch eröffnet ?. Die Inhaberin des Ladens war eine sehr
redselige Frau ; sie glaubte auch ihre Kunden damit zu fesseln , daß
sie denselben in freundlichster Weise alle möglichen Neuigkeiten
auftischte . Deswegen eben war Eva hierher gekommen , aber , zu
ihrer Verwunderung erwähnte die Frau kein Wort von der bevoi -
stehenden großen Hochzeit , sondern unterhielt sie mit anderen ihr
ganz gleichgiltigen Dingen . .

Endlich faßte Eva sich ein Herz und fragte fast ängstlich :

„ Zfl 'S denn wahr , daß eS morgen in der Kommandantur eine
große Hochzeit giebt ?"

Die dicke Jüdin sah sie groß an , schlug dann die Hän de zu¬
sammen und brach in ein sehr unharmonisches Gelächter aus - „ Sie
armes Kind !" schrie sie dann unmäßig laut , — „ das kommt davon ,
daß Sie der alte Levy Tag aus Tag ein zwischen die vier Pfähle
einsperrt ! — Danach fragt sie mich jezt noch, wo ich denke , es ist
schon so eine alte Geschichte geworden , daß kein Mensch in der
Stadt mehr davon spricht ! "

Eva war über die laute Apostrophe so erschrocken , daß sie sich
unwillkürlich auf den kleinen Stuhl mederlafsen mußte , der dies¬
seits des Ladentisches stand . Die Frau mochte dies für ein Zeichen
halten , laß sie vollständige Auskunft von ihr zu haben wünschte ,
und da sich gerade kein Anderer im Laden befand , den sie zu be-
disuen hatte , yahm sie gern die Gelegenheit wahr , die Geschichte ,
über die sie schon hundertmal gesprochen hatte , wiederzukäuen .

„ Sie wissen also auch noch gar nicht, " fuhr sie fort , — „ daß
schon vor Monaten ein überaus reicher russischer oder polnffcher
Gras , der sich auf der Durchreise hier befand , durch eine seltsame

Mordgeschichte mit dem alten Herrn Komandanten , Excellenz , be¬
kannt wurde und dann nicht wieder fortwollte , weil er sich in daS
schöne Fräulein Rosa sterblich verliebt hatte ?"

Eva schüttelte nur stumm den Kopf .
„ O Sie armes , armes Kind ! Wie man nur so in der Einsam¬

keit leben kann ! (Fortsezung folgt .)

Gol - köruer .
4*. Wenn der Lumpensammler die Lumpen einsammelt , so

Pfeiffer , und der Autor wieder , wenn er sie den Leuten zurückgibt .
Wolfg . Menzel .

*** ES ist heutzutage nicht selten , daß Einer ein Blumenkörb¬
chen ankündigt und ein Kartoffelsäckchen liefert . Lichtenberg .

D -S Schicksals ehr 'ner Wille
Bricht sich, wie Wellen sich am Felsen brechen .
Am festen Glauben eines trauen PaarS . Th . Körner .

Der Regentag .
Der Tag ist kalt und düster und traurig ,

ES regnet — ohn ' Unterlaß stürmt es schaurig .
Am brökelnden Haus noch klammert der Wein ,
Zeder Windstoß führt todteS Laub felvein ,
Und der Tag ist düster und traurig .

Mein Leben ist kalt und düster und traurig ,
ES regnet — ohn ' Unterlaß stürmt es schaurig .
Am Vergangnen noch klammert der Geist , das zerbricht .
Doch die Träume der Jugend sollen so dicht ,
Und die Tage sind düster und traurig .

Sei still , krankes Herz , und gräme Dich nimmer ,
Noch glänzt hinter Wolken der Sonne Schimmer ,
Und Dein Geschick ist allen gemein ,
S ' muß stürmen in jedes Leben hinein ,
S ' muß Tage geben , so traurig . F . Hoefer .

DaS Licht im Haushalte - er Ratur .
(Schluß. )

Neber die Kräfte , mit denen die Sonne in den Pflanzen arbei¬
tet , haben die Forschungen der Neuzeit merkwürdige Thatsachen
sestgestellt . Wie die Kraftder Elektiricitätim Telegraphendraht über
Länder und durch Oceane fortgeleitet wird , so wird durch die Licht¬
strahlen ein unendlich kleiner Theil der Sonnenkraft der Erde zu¬
geführt . Was unser Auge aber als Licht empfindet , sind Schwin¬
gungen , welche sich von jenen durch das Ohr wahrgenommenen nur
durch größere Geschwindigkeit unterscheiden . Die raschesten empfin¬
den wir als Indigo , Blau , Violet , die langsamsten als Orange
und Roth , die zusammen das weiße Sonnenlicht bilden und auch
jedenfalls von der Pflanzenzelle einzeln wieder empfunden werden ,
so daß wir wohl von einer Art Theilung der Arbeit sprechen können ,
welche in der Sonne vorgeht , wenn sie ihre Kräfte auf die Pflanzen
einwirken läßt . Um dies zu ermitteln , brauchen wir nur eine Anzahl
Bohnen oder Weizenkörner unter Glocken von rothem und blauem
Glase zu säen , welche aus den weißen Sonnenstrahlen nur möglichst
einfarbiges Licht durchlassen , die übrigen Farben aber zurückhalten .

Schon nach wenigen Tagen zeigt sich eine Verschiedenheit in
den gekeimten Pflanzen ; die unter der rothm Glasglocke stehen stets
senkrecht ohne die mindeste Abweichung von der Lothlinie , dem Ge -
seze der Schwere gehorchend , die unter dem blauen Glase neigen
sich in spizem Winkel dem Fenster zu , als seien sie geradelinig von
den Lichtstrahlen angezogen . Dagegen sind die Pflanzen unter der
blauen Glocke bleich und schwächlich , und bestimmm wir weiter die
Kohlensäure , welche ihre Zellen aufgesogen und in LebenSstosfe ver¬
wandelt haben , so finden wir , daß sie nur eine äußerst geringe Menge
derselben zu verarbeiten im Stande waren , während die Pflanzen
im rothen Lickte eine große Menge Kohlensäure der Luft entzogen ,
daraus Lebensstoffe bereiteten und in Folge dessen kräftiger und
lebhaft grüner erscheinen . Die Beobachtung hat weiter ergeben , daß
ausschließlich in den schneller schwingenden Lichtstrahlen die Kraft
enthalten ist, welche die Pflanzen zur Sonne hinzieht oder von der¬
selben abstößt , den langsamern dagegen die Kraft innewohnt , die den
Apparat der Zellen in Thätigkeit sezt , die Blätter grün färbt Md
im Innern derselben die Rohstoffe der Erde zu lebensfähmen Ver¬
bindungen verarbeitet . Haben die rothen Strahlen in den Blattzel
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len eine Operation zu vollziehen , so sind die blauen gewissermaßen
die Assistenten , von denen die Blätter in der richtigen Lage festge¬
halten werden . Welche Kräfte aber auch die Sonne in die Pflanzen¬
zellen einstrahlt , dieselben verschwinden nicht in den von ihr erzeug¬
ten Lebensstoffen : sie sind in ihnen vielmehr fixirt und können spä¬
ter , wenn auch oft in ganz anderer Form , wieder freigemacht wer¬
den . Denn wenn wir z . B . die Zimmer mit Oel beleuchten , so wird
das Sonnenlicht , das die Zellen der Rapskörner mit brennbarem
Stoff gefüllt , noch einmal auSgestrahlt , und Heizen wir sie mit Holz ,
so genießen wir die Wärme , welche die Sonnenstrahlen » ährend
eines halben Jahrhunderts in den Bäumen des WaldeS aufgehäuft
haben . Selbst die Kohle ist verstetntes Sonnenlicht , das in den
Sommern der Urzeit arbeitete , längst ausgestorbene Pflanzenge¬
schlechter hervorbrachte , und nun die Räder der Lokomotive und die
Schraube des Dampsboots treibt , den Eisenhammer hebt , die Spule
dreht und überhaupt die ganze Civilisation in Bewegung sezt. Die
Arbeit der Thiere und der Menschen stammt zwar zunächst von der
Thätigkeit ihrer Muskeln , die Muskelkraft aus der Nahrung ; da
aber diese nur in den Pflanzenzellen gewonnen wird , so ist, wie wir
sehen , die Sonne wiederum die eigentliche Kraft - und Lebensquelle
des Körpers . So befinden wir uns in einem Kreise , aus dem wir
nicht heraus kommen , so lange wir die Frage nach der Entstehung
der Zelle nicht beantworten können ; aber

Gehrimnißvoll am lichten Tag ,
Läßt sich Natur deS Schleiers nicht berauben
Und was sie deinem Geist nicht offenbaren mag .
Das zwingst du ihr nicht ab mit Hebeln und mit Schrauben .

Gibt eS eine« haltbaren Anstrich für Härr-
serfaqaden , - er wohlfeiler ist, als - er Oelanstrich ?

Der Franzose Vernimel hat für nachstehenden Anstrich die
Preismedaillen der Weltausstellung zu Paris und London und
außerdem noch eine StaatSbrlohnung von 20,000 FrcS . bekommm ,
wodurch der Werth desselben garantirt erscheint . Man gibt den
Mauern zunächst einen Anstrich aus mit Leimwasser verdünnten
Zinkoxyd ; ist dieser getrocknet , wozu höchstens 2 Stunden erfor¬
derlich sind , so läßt man einen zweiten Anstrich aus mit Leimwasser
verdünntem Chlorzink folgen . Zwischen dem Zinkoxyd und dem
Chlorzink bildet sich eine chemische Verbindung von der Härte des
Glases und von spiegelglatter , glänzender Oberfläche , deren Dauer
fast unverwüstlich ist . Vor dem Oelanstrich bietet dieser Anstrich
die Vortheile , daß er schnell trocknet und nur halb so viel kostet .
Man kann dadurch , daß man das Leimwafser vorher mit Farben
versezt , jede beliebige Nuance Herstellen . — Ein noch billigerer
Anstrich , der sich nicht wegwaschen läßt , aber doch minder haltbar
ist , wie der Zinkanstrich , wird dadurch hergestellt , daß man Kalk¬
milch mit einer Lösung von Eisenvitriol vermischt . Man erhält so
eine grünliche Mischung , die aber an der Luft je nach der Menge
des rugesezten Eisenvitriols gelb bis braun wird . Dieser Anstrich
soll sehr fest an der Mauer heften und ein lebhafteres Ansehen be-

Aen , als die durch Zusaz von Oker rc . zu dem Kalkbrei hergestellten
Farben .

Berschte - e « eS .
LH Die Färbung der Fleischwaaren mit dem der Ge¬

sundheit nachtheiligen Anilin , hat , schreibt die „ VolksZtg ." , so zu -
genommen , daß die Mittheilung eines leichten Verfahrens der Un¬
tersuchung vielleicht nüzlich ist . Bei der mit Anilin gefärbten Wurst
kann man oft mit bloßem Auge , noch bester mit einem Vergröße¬
rungsglase , einzelne besonders stark gefärbte und verdächtig auSse -
hende Stellen und Punkte sehen , was sich nach der Mischung der
Wurst auS Fett und Fletsch auch leicht erklären läßt . Uebergteßt
man solche zerkleinerte Wurst mit 90 pCt . Alkohol , so färbt sich
dieser nach kurzer Zelt mehr und mehr roth ; ungefärbte Wurst giebt
gar keinen Farbstoff an Alkohol ab . Fügt man dem gefärbten Alko¬
hol etwas Säure hinzu , so verschwindet die Farbe ; Blutfarbstoff
würde unter diesen Umständen erst sichtbar werden . — Wir wollen
dem hinzufügen , daß eS gut seyn würde , wenn derjenige , der eine
solche Anilinsärbung in Fleischwaaren entdeckt , sofort unter Nam¬
haftmachung des Verkäufers des gefärbten Fleisches der Polizei
hierüber Bericht erstatten würde .

m Am 19. Mi 1823 wurde Kaiser Zturbide von Mexiko zu
Padella fustllirt . Am 27 . Juli 1835 fand das bekannte Attentat
FicSchi 'S, Pepin 'S und Morcy 'S auf Ludwig Philipp statt ; dann
am 18. Juli 1844 das Friedrich Tschech's auf Friedrich Wilhelm IV .
Am 20 . Juli 1846 machte Joseph Henry wieder auf Ludwig
Philipp einen Mordversuch , und am 5 . Juli 1853 wurde auf Na¬
poleon M . geschossen, als er sich eben in die Komische Oper begab .
Endlich am 14 . Juli 1861 geschah der Mordansall des Studenten
OSkar Becker auf den damaligen Prinzregenten von Preußen , den
gegenwärtigen deutschen Kaiser .

HI sDaS heißt figürlich gesprochen .) In einigen
Gegenden Hollands begleiten die jungen Leute am Sonntage nach
Pfingsten die jungen Weiber und Mädchen mit vieler Ceremonie
hinaus auf die Weide , wo die Kühe gemolken werden . Hat nun
eine der Schönen den Winter über viel geschmollt , dann kann sie
sicher seyn , daß sie auf dem Orte , wo ihre Heerde ist , die häßlichste
Vogelscheuche aufgesteckt findet . War sie aber fromm und artig d. h.
hatte sie sich nicht stolz und spröde gezeigt , dann ist ihre schönste
Kuh mit den schönsten Blumen des Mai 'S geschmückt.

HH sTischregel .) Wer seine Mahlzeit mit wahrhaftem Ge¬
nuß zu sich nehmen will, bemühe sich , immer bei heiterer Laune zu
seyn, venn ein Zorniger weiß nicht, ob er gesottenen Kohl oder ge¬
kochte Regenschirme ißt.

HI sSchellstsche .) ES ist eine merkwürdige Erscheinung,
daß man gerade bei Schellfischen sehr oft Steine in ihrem
Magen findet, die bei größeren Exemplaren oft mehrere Pfund
wiegen. Bei dm Fischern, welche an den Küsten Norwegens leben,
ist eS ein allgemein verbreiteter Glaube, daß die Fische Steine nur
vor bevorstehendenStürmen verschlucken , um während des Aufruhrs
des Wassers so zu sagen vor Anker auf dem Meeresgründe liegen
zu bleiben. Wenn man diesen Glauben auch nicht theilen wird, so
ist eS jedenfalls ein eigenthümlicher Zufall, daß vor dem Sturme
gefangene Schellfische fast immer Steine in ihrem Magen habm,
während bei den aus ruhiger See gefangenen solche fast niemals ge¬
sunden werden.

VkarttätenKästlet«.
-f -f Ein Herr , der von einem Bettler auf der Straße um ein

Almosen angesprochen ward , sagte , er wolle ihm etwas geben , wenn
er wieder zurückkomme . — „ Ach nein , mein bester Herr, " entgeg -
nete der Bettler , „ geben Sie mir eS lieber sogleich . Sie können
eS nicht glauben , was ich jährlich durch solches Kreditgeben einbüße ."

« sgogryph .
Ich bin alles , was Du stehest,

Wohl auch mitunter unsichtbar ,
Unmöglich ist

'S , daß Du mir fliehest ,
Denn in Dir bin ich immerdar .

Wirst Du mein leztesZeichen ändern .
Alsdann bin ich ein großer Fluß ,
Und mancher , der in Deutschlands Ländern
Sich Umsicht , mich passtren muß .

Noch einen andern Fuß mir gebe.
Als Festung bin ich dann bekannt ,
Wo ich mich kühn am Rhein erhebe ,
Zum Schuz für 'S deutsche Vaterland .

Doch läßt Du jezt das Haupt mir fehlen ,
Dann muß ich mich, Du weißt es schon.
Mit Ziehen und mit Tragen quälen ,
Und karge Speise ist mein Lohn .

A h a r a - e.
Die ersten Zwei — ein Berg im Schwyzerland ;
Die Dritte nennt ein Dorf im Böhmenland ,
Von Vandamme 'S Niederlage her bekannt .
Wer droben auf dem Ganzen ist," Die weite Fernsicht dort genießt . 8 .

Auslosung ver RStysel in der vorigen Numer :
1) Raab ( Fluß ) — Raab (Stadt ) — baar — Aar .

2) Braunau .
Redigtrt, gedruckt und verlegt von Wilh. « rande «k » r .
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